
LokalesMontag, 30. Januar 2017

kennengelernt, sie ist trotz ih-
res Erfolgs auf dem Boden ge-
blieben, das bewundere ich an
ihr. Auf der Bühne zeigt sie
Entertainment pur und be-
geistert mit ihren popigen
Schlagern alle Zielgruppen.

Luxus ist für Sie Gesundheit
und Freizeit – angesichts Ihres
vollen Terminkalenders sind
Sie ein recht armer Mensch?

FISCHER: Zeit ist für mich tat-
sächlich wertvoll geworden.
Ich bin viel auf Reisen und im
Studio und freue mich daher,

Treppe einen Meter nach un-
ten gefallen.

Und wenn keine Stimmung
aufkommt?

FISCHER: Eigentlich kriegt
man das Publikum immer, es
kommen ja Leute, die Lust auf
die Musik und den Abend ha-
ben. Ein Auftritt vor neun Jah-
ren in einer schweizer Keller-
bar ist mir aber noch in Erin-
nerung, der echt krass und ge-
wöhnungsbedürftig war: Es
gab keine Bühne, an der Bar
saßen circa zehn Leute, die
sich kurz umdrehten, als mein
Intro begann, sich dann aber
wieder ihrem Bier zuwende-
ten. Am Ende haben aber im-
merhin vier Leute getanzt!

Sie haben mal gesagt, Rob-
bie Williams hätte Sie inspi-
riert. Dessen Lieder haben
doch aber nicht viel mit Schla-
gern gemein, oder?

FISCHER: Schlager und Pop
gehen ja ineinander über. Das
sieht man gut bei Helene Fi-
scher: Ihre Musik ist eine Mi-
schung aus Schlager, Dance
und Pop. In meiner Show habe
ich einige Medleys von Andre-
as Bourani über die 257ers bis
hin zu Robbie Williams. Mei-
ne Lieder sind party- und pop-
lastig, jünger als beispielswei-
se die Volksmusik von Micky
Krause.

Apropos Helene Fischer: Mit
ihr würden Sie gern mal ein Du-
ett singen. Wieso?

FISCHER: Ich habe sie wäh-
rend einer Fernsehsendung

Als was haben Sie sich denn
früher verkleidet?

FISCHER: In der Schule bin
ich als Vampir gegangen. Und
einmal habe ich mich als Her-
zensbrecher mit roten Herzen
im Gesicht verkleidet.

Da drängt sich die Frage ja
regelrecht auf: Sind Sie denn
ein Herzensbrecher?

Fischer: Ich habe mehr
weibliche als männliche Fans,
ob ich denen die Herzen bre-
che, weiß ich nicht. Seit ver-
gangenem Sommer bin ich
aber verheiratet und somit
vom Markt.

Am Brandenburger Tor in
Berlin sind Sie vor einer Million
Menschen aufgetreten – ein
großer Kontrast zu Ihrem Kon-
zert in Laudenbach, oder?

FISCHER: Ja, das stimmt. Der
Auftritt am Brandenburger
Tor, das war ein tolles Gefühl,
aber die eine Million Men-
schen habe ich nicht gesehen,
sie waren alle so weit weg. Bei
kleineren Konzerten ist die
Distanz nicht so groß, der
Kontakt ist so intensiver.

Wovor haben Sie vor einem
Auftritt am meisten Bammel?

FISCHER: Vor gar nichts.
Wenn man so wie ich jede Wo-
che auf der Bühne steht, ist das
Lampenfieber weg. Bei einer
Livesendung geht einem eher
die Pumpe: Hält der Gitarren-
gurt, komme ich heil die Trep-
pe runter? Bei einem Auftritt
war es dunkel und Nebel auf
der Bühne, da bin ich auf der
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LAUDENBACH. Mallorca-Star
Axel Fischer tritt bei der Kar-
nevalsdisco am Freitag, 10. Fe-
bruar, ab 21 Uhr im Bürger-
haus Laudenbach auf. Wir ha-
ben mit dem 35-Jährigen ge-
sprochen.

Haben Sie nach Ihrem Auf-
tritt Zeit für Sightseeing?

AXEL FISCHER: Wahrschein-
lich nicht. In der Karnevalszeit
habe ich 15 Auftritte bis Ro-
senmontag. Nach Laudenbach
trete ich am nächsten Tag in
Luxemburg und den Tag da-
rauf in Oberhausen auf. Allein
zur Weiberfastnacht habe ich
vier Auftritte.

In welchem Kostüm werden
wir Sie in Laudenbach sehen?

FISCHER: Ich werde in mei-
nem ganz normalen Party-
Outfit unterwegs sein, nicht
als Huhn oder Überraschungs-
ei verkleidet.

„Am Ende haben vier getanzt“
Interview: Mallorca-Star Axel Fischer über Auftritte, Verkleidungen und sein stressiges Leben

wenn ich zuhause bin und Zeit
für Privates habe. Auch wenn
ich oft auf Mallorca bin, ma-
che ich wenig Urlaub, sondern
reise abends an und morgens
wieder ab. Die Auftritte sind
sehr spät abends, ich schlafe
daher recht wenig und habe
einen schlechten Rhythmus –
das merkt man körperlich und
gesundheitlich. Ich mache viel
Sport und halte mich fit, um
das durchzuziehen. Die positi-
ve Seite ist, dass es Spaß
macht, wenn man von seinem
Hobby leben kann.

Freut sich auf seinen ersten Auftritt im Werra-Meißner-Kreis: Mal-
lorca-Star Axel Fischer singt bei der Karnevalsdisco im Bürgerhaus
in Laudenbach. Foto:  Nadine Dilly/nh

Zur Person
AXEL FISCHER ist 35 Jahre alt und
wohnt in Dortmund. Seit ver-
gangenem Jahr ist er verheiratet.
Bei Warner Musik hat Fischer
eine Ausbildung zum Medien-
kaufmann gemacht. Seine erste
Single „Mädchen, mach Dich
frei!“ erschien 2005. Zehn Jahre
später hat er sein erstes Album
„Party Pilot“ heraus gebracht.
Neben seiner Musikkarriere ar-
beitet er als Onlinemanager im
Social-Media-Bereich. (gsk)

zialismus verpflichtet fühle.
In dem unsäglichen Leid der
vielen Opfer erblickte Bürger-
meister Frank Hix einen „Ap-
pell zur Menschlichkeit“; dies
umso mehr als „Rechtspopu-
listen in Europa und Amerika
auf dem Vormarsch“ seien. Zu
diesen Rechtspopulisten ge-
hört auch der ehemalige Rhe-
nanus-Lehrer und heutige
AfD-Politiker Björn Höcke, der
aber nach seinen Ausfällen in
Dresden zur deutschen Erin-
nerungskultur mit keinem
Wort bei der Feier erwähnt
wurde.

Rhenanus-Schulleiter Dr.
Jörg Möller gestand ein, es fal-
le ihm „als Angehöriger des
Tätervolkes“ schwer, mit je-

ein Supermarkt befindet, erin-
nert an ihn. Auch Nachkom-
men aus seiner Familie wur-
den von den Nazis brutal er-
mordet. Mit
Bildern und
Texten griffen
Eisler und die
Schüler auf
Originaldoku-
mente aus der
Holocaust-Ge-
denkstätte Yad
Vashem in Je-
rusalem zurück.

Wolfgang Ruske als Chef
des Grenzmuseums wies da-
rauf hin, dass man sich nicht
nur dem Gedenken an die Op-
fer der DDR-Diktatur, sondern
auch an jene des Nationalso-

BAD SOODEN-AL-
LENDORF. Tiefe
Nachdenklichkeit,
Wut, Trauer und
Scham – in ein
Chaos der Gefühle
gestürzt wurden
am Freitagabend
im Wappensaal des
Alten Kurhauses
die fast hundert Be-
sucher einer Ge-
denkfeier für die
Opfer des Holo-
caust, für den
exemplarisch das
Vernichtungslager
Auschwitz-Birke-
nau steht. Im „Drit-
ten Reich“ waren
allein dort 1,1 Mil-
lionen Menschen
vergast, erschlagen
oder erschossen
worden, in erster
Linie Juden, aber
auch Regimegeg-
ner und Angehöri-
ge anderer Volks-
gruppen.

Am 72. Jahrestag
der Befreiung von
Auschwitz durch
die russiche Armee
am 27. Januar 1945 erinnerten
der Historiker und pädagogi-
sche Leiter des Grenzmuseums
Schifflersgrund, der Israeli Dr.
Jakob Eisler, sowie zehn
Zwölftklässler der Rhenanus-
Schule an Juden, die im 19. und
20. Jahrhundert ihr Zuhause in
Bad Sooden-Allendorf und Um-
gebung und zunächst durch-
aus patriotische Gefühle für
ihre Heimat hatten.

Einer von ihnen war Gum-
pert Bodenheim (1809 - 1887),
der sich als erster Jude in Bad
Sooden-Allendorf niederließ
und dort im Jahr 1853 die welt-
weit erste Papierfabrik gründe-
te, in der Spitztüten hergestellt
wurden. Eine Gedenktafel an
dem Haus, in dem sich heute

Ein Chaos der Gefühle
Rhenanus-Schüler und Grenzmuseum gedenken der Opfer des Holocaust

ner Zeit umzugehen, „die ich
bis heute nicht verstehe“.
Wichtig sei, das zunehmend
verblassende Wissen über das
dunkelste Kapitel der deut-
schen Geschichte zu vermit-
teln. Dass Eisler, dessen Fami-
lie ebenfalls viel Unrecht erlit-
ten habe, ins „Land der Täter“
gekommen sei, erfülle ihn
„mit tiefer Demut“. Emotional
wurde es, als der Referent das
Lied „Vorbei“ der jüdischen
Schauspielerin Dora Gerson
aus Berlin abspielen ließ: „Ein
letzter Blick, ein letzter Kuss,
ein letztes Wort, ein letzter
Gruß – und dann ist alles aus.“
Mit 43 Jahren wurde Dora Ger-
son am 14. Februar 1943 im KZ
Auschwitz umgebracht. (zcc)

Nachdenkliche Schüler: Zwölftklässler der Rhenanus-Schule hatten mit Jakob Eisler die Gedenkfeier für die Opfer
des Holocaust erarbeitet. Der 11-jährige Leon Behrends begleitete sie auf seiner Geige. Fotos: Cortis

Gumpert
Bodenheim

HERSFELD-ROTENBURG.
Gute Nachrichten aus dem
Kreis Hersfeld-Rotenburg:
Seitdem am Neujahrstag ein
toter Schwan und eine tote
Wildente in Nentershausen
gefunden wurden, die an der
Vogelgrippe gestorben sind,
sind keine weiteren Fälle im
Kreis bekannt geworden. Da-
her werden die Schutzvor-
schriften ab Mittwoch leicht
gelockert. Nach dem Auffin-
den hatte man einen Sperrbe-
zirk mit einem Radius von ei-
nem Kilometer um den Fund-
ort eingerichtet, sowie einen
Beobachtungsbezirk in einem
Drei-Kilometer-Radius.

Der Sperrbezirk wird zum
„Beobachtungsgebiet herabge-
stuft“, teilte Landkreis-Spre-
cher Dirk Herrmann mit. Im
Sperrbezirk sind Kontrollen
vorgeschrieben. Aber auch im
Beobachtungsgebiet hatte der
Kreis die Bestände überprüft.
Ab sofort dürfen gehaltene Vö-
gel wieder aus dem Beobach-
tungsgebiet gebracht werden.

Stallpflicht bleibt
Am 11. Februar soll dann

auch das ursprüngliche Beob-
achtungsgebiet aufgehoben
werden, wenn es keine weite-
ren Fälle gibt. Federwild darf
dann wieder bejagt werden.
Die Stallpflicht und die Hygie-
nevorschriften, die für ganz
Hessen gelten, bleiben aber
bestehen. Von einer Entwar-
nung könne keine Rede sein,
betont Herrmann. Die Vogel-
grippe breite sich europaweit
mit großer Dynamik aus. (dup)

Vogelgrippe:
Sperrzone
aufgehoben
Keine neuen Fälle
im Nachbarkreis

GÖTTINGEN. Die Vodafone
Kabel Deutschland GmbH ver-
sucht Kunden zu gewinnen.
Weil die Briefe des Unterneh-
mens aber als offizielles
Schreiben getarnt sind, verun-
sichern sie viele Empfänger,
kritisiert die Verbraucherzen-
trale Göttingen.

Per Brief oder Postkarte in-
formiert Vodafone über
„wichtige Neuerungen der Te-
lefon- und Internet-Technolo-
gie“ oder die bevorstehende
DVB-T-Abschaltung. Zwar vari-
ieren Format und Inhalt, die
Masche ist aber immer gleich:
Ein vermeintlich echter abge-
zeichneter Stempel „Wieder-
holter Zustellversuch“, Vor-
gangsdaten sowie ein schein-
barer QR-Code sollen nach An-
sicht der Verbraucherschützer
den Schreiben einen offiziel-
len Charakter geben.

„Unserer Ansicht nach han-
delt es sich bei den Briefwurf-
sendungen um gezielte Ver-
brauchertäuschung“, erklärt
Rechtsexpertin Kathrin Kör-
ber. „Die Schreiben sind so ge-
staltet, dass sie nicht sofort als
Werbung erkennbar sind. Die
Empfänger werden aufgefor-
dert, sich bis Ende Februar
2017 telefonisch bei Vodafone
zu melden. So wird bewusst
Handlungsdruck erzeugt.“ Die
Kunden müssten aber nicht
schnell tätig werden: Verbrau-
cher, die sich nicht innerhalb
der gesetzten Frist bei Vodafo-
ne melden, hätten keine
rechtliche Folgen zu erwarten.
„Schweigen gilt grundsätzlich
nicht als Willenserklärung.“

Wer an einem neuen Tarif
oder der Umstellung von DVB-
T auf DVB-T2 interessiert ist,
sollte sich gründlich informie-
ren und am Telefon nicht über-
rumpeln lassen. (bsc)

Experten
warnen vor
Vodafone-Brief

HOFGEISMAR. Ein Rollstuhl-
fahrer und sein Betreuer ha-
ben in Hofgeismar öfter ein
Lokal besucht - bis es vom
Wirt hieß: Sie passen hier
nicht rein, bitte kommen Sie
nie wieder.

Der Hofgeismarer Rohit
Singh betreut in seiner Frei-
zeit einen 60 Jahre alten
Mann, der in den Hofgeisma-
rer Wohnstätten der Baunata-
ler Diakonie Kassel (BDKS)
wohnt. Singh schiebt den
Mann in seinem Rollstuhl
dann gern durch die Stadt und
manchmal suchen sie auch
ein Lokal auf, um sich bei ei-
nem Tee oder Kaffee zu ent-
spannen. So war es auch vor
einigen Wochen: Betreuer
und Betreuter hatten gerade
Platz in einem Café genom-
men, als sich der Wirt zu ih-
nen stellte und fragte, ob sie
von jemandem geschickt wür-
den, ausgerechnet sein Café
zu besuchen.

Singh war konsterniert und
wusste nicht, was er antwor-
ten sollte, schildert er die Si-
tuation gegenüber unserer
Zeitung. Denn schließlich wa-
ren die beiden schon ein paar
Mal in der Lokalität und von
den Kellnerinnen immer
freundlich bedient und behan-
delt worden. Aber diesmal
hieß es: Die beiden würden
nicht in das Café passen. Mit
den Worten, sie sollten bitte
nie wieder kommen, forderte
der Wirt Singh und seinen Be-
treuten auf, das Lokal zu ver-
lassen. Auf Nachfrage unserer
Zeitung bestätigt der Wirt das
Vorkommnis. Von einem ge-
nerellen Besuchsverbot für Be-
hinderte will er allerdings
nichts gesagt haben. Nur eines
stellt er klar: „Ich will nicht,
dass sich unser Café langsam
zu einem reinen Café für Be-
hinderte entwickelt.“ Er müs-
se auch an die anderen Gäste
denken. (geh)

Behinderter
musste Café
verlassen


